
Der offizıelle orthodox-katholische Dıalog
Von Friedrich Wetter, München

Es ekklesiologische Ere1gn1sse, als dıe orthodoxe Kırche 963 auf der 2.pan-
orthodoxen Konferenz der katholischen Kırche dıe uiInahme eINes »Dialogs qauf gleicher
Ebene« anbot, und als das Vatıkanısche Konzıl ZUT Antwort gab, daß eın olcher Dıalog
angebracht sel, indem 6S 19  D 1mM Okumenismusdekret feierlich erklärte, daß In den 0)5

thodoxen Kırchen sıch dıe Kırche (Gjottes auferbaut und heranwächst und dalß dıe rthodo-
XCI Kırchen »>{TTO{Z ihrer Irennung In Sanz Verwandtscha bIs heute mıt unNns den
Katholıken) verbunden sind«!. Diese Ereignisse gaben den Anstoß, daß uUNseIC beıden
Kırchen begannen, sıch auf Jjenes gegenseıltige Verhältnıs zurückzubesinnen, In dem sıch
dıe Kırchen In alter eıt zue1ınander verstanden, WEeNN ernste TODIeme nla egeben
hatten, dıe Commun10 zwıschen ıhnen vorübergehend abzubrechen uch in den Jahrhun-
derten, In denen uUNscCIC beıden Kırchen mıteinander ökumeniıische Konzıilıen felerten,
kennt dıe Kırchengeschichte eıne el VOoNn Schiısmen. Die Kırchengeschichte ze1igt Je-
doch, daß sıch in einem olchen Fall el Seliten dringlıch VO Herrn In Pflicht IM-
INEeCN wußten, sıch für das ehestmöglıche Bereinigen der TODIeme und für dıe Wıederauf-
nahme der Commun10 einsetzten.

Wenn WIT, dıe WITr in eiıner anderen eıt eben, verstehen wollen, damals dıe
Kırchen über solche Schwierigkeiten zwıschen ıhnen hınwegkamen, en WIT each-
ten, daß s$1e dazu ın der Lage waren, we1l S1e er Vorwürftfe manchmal
6S begründete Vorwürfe, manchmal 1UT solche, dıe aus Miıßverständnissen erwuchsen
und der daraus entstandenen Ablehnung einander nıcht dıe Uur! des ırche-Seıins
absprachen. gleic S1e dıe robleme, dıe 6S zwıschen ihnen gab, nahmen, daß
S$1e sıch gehindert sahen, einander sakramentale Commun1o0 gewähren, S1e doch
der Überzeugung, daß diese nıcht bIs In dıie etzten Tiefen hinabreichten. Man zweiılelte
nıcht, daß der gewichtigen und nach Korrektur verlangenden Fragen €el1!| Streitpar-
telen Kırche Gottes und Verwalterinnen der göttlıchen Gnadengaben blieben; daß dank
dem ırken des eılıgen Gelstes hıer W1e dort das sakramentale en der Kırche Wwel-
erg1ing Die Tatsache, daß somıt dıe Kırchen In der Je anderen Gememninschaft LITOLZ em
dıe Kırche ottes sahen, gab iıhnen die Berechtigung und verpflichtete S1e zugleıch, nach
der Erneuerung der Commun10 treben Berechtigt wurden S$1e dazu, we1l dıe sakra-
mentale Communı1o0 NUTr werden kann mıt der Kırche, nıcht aber mıt einer Ge-
meıinschaft, dıe wen1ger ware als Kırche (Gottes. araus erga sıch aber auch dıe Ver-
pflichtung, denn »65 1st für eine Kırche wesentlıch, mıt den anderen in Gemeininschaft
stehen«*

| nıtatıs redintegratio, Nr.
Aus der geme1ınsamen Erklärung der Dialogkommissıon Von Valamo, 126
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»Groß sınd dıie Werke des Herrn, kostbar a  en, die sıch iIhnen freuen« (Ps
DIe paltung zwıschen Orthodoxen und Katholiken währt 9108  = schon Jahrhunderte, und

zahlreıich sınd dıe robleme, dıe sıch zwıschen uns auftürmen. Es laäßt sıch nıcht eiınmal
und mıt Sıcherheit welche davon tatsächlıch Anfang standen und ZUuU

Abbruch der Gemeininschaft ührten und welche erst 1im Lauf der eıt azukamen. Der
Graben zwıschen unNns wurde größer und größer.

Dazu irug nıcht 11UT bel, daß dıe Kontroverspunkte zahlreıicher wurden: denn nıcht darın
esteht das Hauptproblem, daß dıe einzelnen zwıschen unNns stehenden Fragen nıcht UTr
nıcht bereinigt, vielmehr uUurc dıe Auswirkungen einer getrennten historischen Entfal-
(uung beider Seıten vermehrt und vertieft wurden. Vıel schwerer wiegt, daß dıe DC-
genseıltige Eınschätzung, dıe Orthodoxe und Katholiken füreinander hatten, eine Wand-
lung erfuhr. Je länger das chısma dauerte, desto ausschließlicher richtete INan nämlıch,
ennn INan sıch mıt den anderen efaßte, dıe Aufmerksamkei auf deren Fehler und Män-
gel Man vermochte sıch kaum mehr über dıe er freuen, dıe der Herr aller
Fehler und Mängel be1 ihnen wirkte. SO verdunkelte sıch das Bewußtsein VON der sakra-
mentalen Uur! der anderen Seıite Als INan schon einıge Jahrhunderte WAäT, be-
SaNNCN Katholıken Zweıfe] egen, ob 1SCNOTe und Priester, dıe dem Nachfolger Petrı
nıcht ausdrücklıch Gehorsam als oberstem Hırten erwlesen, In legıtımer Weise dıe Sa-
kramente vollzögen. Zeıtweise bestritten amtlıche Verlautbarungen VOnNn uns Katholıken
das ırche-Sein er VO: aps getrennten kırchlichen Gemeinschaften, und damıt auch
dasjenige der orthodoxen Kırchen Dies hat das Vatıkanische Konzıil offızıell korriglert;
doch dieser 1derru konnte dıe gegenseıtıge Ablehnung, die In den Jahrhunderten eska-
hert WAÄT, In denen I[Nan wenı1g auf Gottes iırken hinblickte, nıcht iınfach ungeschehen
machen. Aber auch auf orthodoxer Seıite kam CS In dieser eıt weıleln A der e-
sı1alen ur der katholische Kırche. Man begann lehren, daß selbst dıe autTe der
Katholiken nıcht als eın dıe na| des eılıgen Gelstes vermittelndes Sakrament aneT-
kannt werden könne. SO eschah 6S also, da In UI'ISCI'CI‘I beıden Kırchen Stimmen aut
wurden, dıe den aufgetürmten Problemen tıefstgehende Auswirkungen zusprachen. Man
1e€ das Gewicht der Mängel auf der Je anderen Seıite für gravierend, dalß INan In der
getrennten Gemeinscha nıcht mehr dıe Schwesterkirche und dıe Verwalterin der (Gina-
engaben Gottes sah Eın Zustand WAaT eingetreten, be1 dem nıcht mehr WIeE bel den CA1S-
INenNn der alten Zeıten el Seıten sıch verpflichtet wußten, aufeınander zuzugehen. Dem

Verständnis, welches das ırche-Sein und dıe Sakramentalıtät der anderen Seıite In
rage stellte, ennn nıcht bestritt, konnte nıcht mehr dıe Wıederaufnahme der unter-
brochenen Communı1o0 als der rIC  1ge Weg ZUurTr Aussöhnung erscheinen. Beım edenken
W angesichts der ekklesiologischen 1C VOonNn der anderen Seıte, dıe INan neuerdings VeEI-
trat, geschehen NMNUSSe, dıe paltung überwınden, drängte sıch auf beıden Seıten
dıie Konklusıion auf, daß der bestehende Zustand UTr uUurc eine Bekehrung und HC
der Getrennten ZuUur wahren Kırche., on der S1€e€ bZzw. hre Väter sıch entfernten, ehoben
werden könne. edoch WaTen beıde Seıliten überzeugt, selbst dıe Kırche y se1ın und da/}

dıe andern SCICN. dıe der Bekehrung edurien 'eıl also el Seıten auf dıe Umkehr
der anderen WarTr w soweilt gekommen, daß keine offnung auf Aussöhnung .
bestehen schien.
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Als in Jüngster eıt dıe PanOorthOodoXe Konferenz und das Vatıkanısche Konzıil e1in ek-
klesiologisches Neubewerten des Schismas, besser gesagt das Wıederaufgreıifen der 1n
Jüngster eıt verdunkelten tradıtionellen ekklesiologischen Bewertung verlangten, sınd
dıe Auffassungen, dıe über mehrere Generationen 1ın uUNsSCICHN Kırchen dominıierten, nıcht
ınfach verschwunden. S1e bestehen fort, und ıhnen wırd bıs auf den heutigen Tag aut
und eutiic uSaruc verlıehen. Der Dıalogkommıissıon ist darum als erstes dıe Aufgabe
gestellt, dıe Argumente derer prüfen, dıe diese Auffassungen weiter vertreten Wenn
dıe Kommıissıon ıhnen nıcht zustimmt, ırd S1€e aufzuzeıgen aben, daß 65 der jahr-
hundertelangen Irennung ANSCMESSCH ist, sıch wieder jenem Verständnıs VO Verhält-
NIS zwıschen unNns bekennen, VO dem dıe Kırchen 1im ersten Jahrtausend der Kırchenge-
schıchte rfüllt n’ WECeNN CR einem chısma gekommen WAÄILl. In dıiesem Fall wırd
Ss1e selbstverständlıc auffordern mussen, Isbald entsprechende Konsequenzen ziehen.

Es ware eın Mılßverständnıis meınen, der theologische Dıalog suche einen KOMmpro-
mıß zwıschen den Zzwel Standpunkten, VonNn denen her die Orthodoxen und dıe Katholıken
dıe zwıschen ihnen bestehenden TODIeEmMe sehen. Um solche Kompromıisse geht CS be]1
polıtıschen Verhandlungen VON Regierungen. Im dıplomatıischen Verkehr sucht INan Aus-
gleıch, und WENN eın olcher glückt, SCHaliien dıe Regjierungen Frieden (Janz anders 1st
der Auftrag der Dıalogkommissıon. Die Kırche wırd nıcht uUurc menschliches TIun BC-
eıint, sondern UÜLC dıe na des eılıgen Geilnstes. Im Dıalog wırd Kıircheneinheit nıcht
geschaffen, sondern, sofern S1e besteht, aber verschüttet ist, entdeckt. Es geht zuerst eIN-
mal dıe Frage, ob dıe Unterschiede zwıschen uUuns bedeuten, daß NUT mehr dıe eine
VOINN den beıden Seıiten VO eılıgen Geiist elebte Kırche (jottes Ist. dıie andere dieser
na: ıingegen verlustig g1ng, oder ob dıe Unterschiede zwıschen uns NUT derart sınd,
daß hınter den verschıedenen Erscheinungsformen uUuNnseTrTeT Kırchen doch erseiDbe (jottes-
gelst ırken 1st und 6S also Kurzsichtigkeıit und Oberflächlichkeit ware, WEeNN WIT WEe1-
terhın der Verschiedenheit der Erscheinungsformen dıe tıefe, unNns In (jott verbın-
en! FEınheit übersähen.

Dıies bedeutet selbstverständlıch nıcht, daß WITr dıe Unzulänglıchkeıiten uUuNseTIeT Kır-
chen, dıe ZU Entstehen der zwıschen uns aufgetürmten TODIemMe führten, überspielen
ürften och darf 6S nıcht geschehen, daß alleın schon deswegen, e1l eıne Anzahl VOonN

Unzulänglıichkeiten festgestellt wiırd, dıe Kirchenspaltung ınfach weıterbesteht. Denn
den Unzulänglıchkeıten und den VONN ihnen verursachten Problemen stehen göttlıche
aben, verbindende Elemente der Heılıgung und der Wahrheıt, gegenüber. Dıiıese en

würdıgen, sıch a ıhnen freuen und dem Herrn alur danken, ist dıe gelistlıche
Aufgabe beim Dıialog. Forschungsauftrag der Dıalogkommissıon 1st CS, s1e abzuwägen

dıe Unzulänglıchkeiten. Nur WEeNN dıe Kommıissıon sowohl hre geistliıche als auch
hre forschungsmäßige Pflicht erns nımmt, kann S1E einem wahrha theologischen Ur
eıl über dıe Nähe bzw. Ferne zwıschen den getlrennten Kırchen kommen, WI1IeE dıe Kır-
chen, dıe SIE eingesetzt aben, VO iıhr Denn Theologıe ist nıcht N1UT ftorschendes
Suchen, sondern auch mıiıt lobpreisendem ank A Gott verbundenes Nachdenken über
seın Heıilswerk

Beım Abwägen edenken, da jede UNSCTET Kırchen on Unzulänglıchkeiten be-
troffen Ist (8)8 Unzulänglıchkeıiten 1Im chrıstlıchen" Leben, denn jede Kırche besteht aUuUs

Sündern und bleıibt ıs 4115 Zeıiıtenende dıe »ecclesıia SCINDCI reformanda«: Von nzuläng-
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lıchkeıiten 1Im Verstehen der göttlıchen ahrheıt, denn Stückwerk ist Erkennen,
Stückwerk prophetisches edenh. und erst WeNnNn das Vollendete kommt, wırd das
Stückwerk vergehen (vgl Kor 3,9-10); VOoN Unzulänglıchkeıiten 1m Entfalten des SOZ13A-
len Gefüges, denn immer ble1ibt (un, das kırchliche Leben mıt der hiıstorıischen Ent-
wıicklung der Völker chrıtt halten lassen. Tre1 se1ın VOoN Unzulänglichkeiten kann nıcht
ZUT Bedingung erklärt werden, WECNN über dıe Uur! der getrennten Kırchen und über
dıe Erlau  er der Kirchengemeinschaft DZW. über dıe Pflicht ZUT Abgrenzung nachge-
aCcC wIird. Die rage muß lauten, welches Gewicht den vorhandenen Unzulänglichkeiten
e1gnet; welche Bedeutsamkeıt S$1e angesichts der gemeinsamen Elemente der Heılıgung
und der ahrhe1ı besıtzen. Das e1ispie des Petrus kann el leıten. Von ıhm berichtet
dıe Apostelgeschichte, daß e E als INan ıhm vorwarf, Menschen getauft aben, deren
uiInahme In dıe Gemeinschaft der Kırche nıcht egıtım SCWECSCH sel, ZUT Antwort gab
»Wenn NUN Gott ihnen, achdem S1e ZU Glauben Jesus Chrıstus, den Herrn, gekom-
HCI sınd, dıe leiche abe verlıehen hat WIeE Ull:  N WeT bın ich, daß ich (jott ındern
könnte « Apg Metropolıt Damaskınos Papandreou schreı1bt: »S ist VOoNn kırchli-
cher Seıte noch nıcht genügen! geprüft und geklärt worden, ob uUNseIe Unterschiede eine
gegenseıtige Kommunilonsverweigerung rechtfertigen. Ich enke, INan muß In der Tat
auch Von der anderen Seıte her iragen, nıcht U  — Dürfen WIT mıteinander kommunizle-
T sondern auch: Dürfen WITr einander dıe Kommunion verweigern? Denn auch dıes
darf doch NUT geschehen, WENNn WITKIIC das Wesentliche des auDens und der Kırchen-
ordnung dazu zwingt. Geschieht 6S ohne olchen zwingenden Grund, machen WIT unNns

schuldig«?.
»Darum rOstet und mahnt einander, und einer richte den anderen auf, WILeE ihr schon
« Thess 5:

Wenn 6S sıch als wahr erweıst, daß die orthodoxe und dıe katholische Kırche der
Jahrhunderte währenden paltung dank der na| Gottes Verwalterinnen der sakramenta-
len Gnadengaben Jeıben durften, sınd sS1e Schwesterkıirchen. Sıe sınd dann Te1C ZCI-

strıttene Schwesterkıirchen Damıt AdUus zerstrıttenen Geschwistern wlieder eine harmon1-
sche Famılıe wiırd, müßten S1e den Streıit eenden Dies tun würde genügen; denn Ge-
schwıster sınd s1e. Ja bereıts. S1e bräuchten dıe Zusammengehörigkeıt als Glieder ein und
derselben Famılıe nıcht erst erwerben. Da aber keın Streıit ohne Ursachen Ist, weder
eın Streıit zwıschen den Geschwistern eiıner zerstrıttenen Famılıe noch en Streıit zwıschen
Schwesterkırchen, wırd 6S keıne Harmonie geben, olange dıie Ursachen nıcht ehoben
werden

Wenn 1mM Dıalog also dıe Prüfung, ob e1 Seıiten VO eılıgen Gelst geführte Kırchen
sınd, eiıne posıtıve Antwort gefunden hat, olg dıe Aufgabe, den Gründen für das ange
Gespalten-Sein nachzugehen und Jjene Korrekturen einzuleıten, dıe WECeNnNn s1e früher
OTSCHOMM:! worden waren längst schon dıe Erneuerung der Communı1o0 ermöglıcht
hätten. Das Überdenken dieser Korrekturen geschieht in einer dem theologıschen Dıalog

Orthodoxıie und Ökumene. Gesammelte u{lisatze Von Damaskınos Papandreou, hg Von Schneemelcher,
uttga: 1986,
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ANSCINCSSCHNCH Weıse, WEn el Partner e1 geben und empfangen Wenn sS1e namlıch
Schwesterkirchen sınd, dıe der Herr Verwalterinnen selner Gnadengaben bleiben hıeß,
WECNN also el auf Je ihre eigene Weıise über dıe Jahrhunderte In der Kraft des eılıgen
Gelstes göttlıchen Heılswerk mıttrugen, en e1 ihre eigenen gelistlıchen rfah-
TUNSCH und Früchte S1ıe können sıch daher wechselseıitig iördern, und s1e sınd CS sıch
auch schuldıg, dies {un; denn keıne Kırche darf dıe geistliıchen Erfahrungen, dıe ıhr
geschenkt Sınd, eiıfersüchtig für sıch JNeıne reservieren wollen uch soll sıch jede Kırche
uUurc dıe Erfahrungen der Schwesterkirchen geistlich fördern lassen, Jener eıistlı-
chen gelangen, dıie Gott ihr zugedacht hat Unsere Kırchen en 6S nötıg,
auf dıe Mahnung des Gelstes etano1a und Erneuerung hören; denn S16 wIlssen,
daß S1e die en Gottes In zerbrec  iıchen Gefaäßen tragen (vgl 2 Kor 4,/) und VonNn
menschlıcher Schwachheit und VOonNn der Vorläufigkeıit des iırdıschen Lebens gezeichnet
Sınd, obwohl S1e. dıie hohe Berufung aben, Angeld des Gottesreiches seInN.

Wıe dıe Geschichte aufzeigen kann, gab 6S zwıschen den Kırchen das wechselse1-
tıge en und Nehmen, selbst WECeNN S1e Uurc Schismen voneınander und
S16 we1ıl S$1e sıch vone1ınander abzugrenzen bestrebt dıes nıcht oder kaum
bemerkten“. Dıe Kırchen können sıch ämlıch voneınander abgrenzen, aber nıcht lossa-
SCH ZU eınen, we1l erselbe Geilst des Herrn In ıhnen wiırkt, und ZUuU anderen, we1l diıes-
se1ts und Jenseıts der Grenze, dıe zwıschen ıhnen aufgerissen wurde, die Menschen In
derselben geschichtlichen Sıtuation en und er auch VOoNn kulturellen Banden IN-

mengehalten werden. Das mMenscC  16 und das göttlıche Element, dus dem dıe Kırche
als eıne einz1ıge omplexe Wırksamkeit zusammenwächst, i1st ihnen auch nach Abbruch
der Commun10 In olchem Mal} geme1nsam, daß das S1e€ Irennende den Lebensstrom
eINes wechselseıitigen Gebens und Nehmens zwıschen ihnen nıe Sanz ZU rlıegen
rachte

Im Sınn der Mahnung VON l Thess 5,11 i1st 65 aber erforderlıich, der theologısche
Dıalog das wechselseıtige en und Nehmen NCU anwachsen lasse. In den etzten Jahr-
hunderten hat vielen Katholiken und Orthodoxen dıe rechte Aufgeschlossenheit alur SC
ehl Sıe en nıcht mehr dıe Notwendigkeıit für en und Nehmen verspürt, sondern
das Verhältnıis ihrer eigenen Kırche den VOoNn ıhnen getrennten Chrısten In einer Art VOI-

standen, dıe einem Lehrgespräch vergleichbar ware. Man wollte dıe eigene Kırche für die
Lehrmeisterin er getrennten Christen halten, und chüler Ssınd iıhrem Lehrer NUN einmal
nıcht ebenbürtig. ange eıt verhielten sıch, Ww1e Yves Congar meınt, dıe Katholıken W1e
Lehrer den Orthodoxen und umgekehrt, und el Seıiten versuchten, dıe anderen VONn
der ausschlıeßlichen Gültigkeıit ihrer eigenen Ansıcht überzeugen. Congar schreı1bt:
»Während der Jahrhunderte einer ITrennung, dıe nıe vollständıg durchgeführt worden ist,
wurden Bestrebungen untı  men, dıe Gemeininschaft wıederherzustellen und einem
Eınvernehmen gelangen. Leıider g1ng INan auftf beıden Seiten NUur darauf aus, dıe andere
Seıite sıch herüberzuzıehen«>. olches Herüberzıehen, be1l dem dıe einen NUT geben
und dıe anderen NUr empfangen sollen, ist Unılatiısmus. Im Lauf der Geschichte nahm der

CcChr. Suttner, Wege und Abwege wechselseitigen Gebens und Nehmens zwıschen Kırchen des Ostens und
Westens ach dem Abbruch der Communi10o, etk. Studien 123-153

Yves Congar, Vom eılıgen Geist, reiburg 1982,
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Uni1atismus vielerle1 Formen Sıe alle en eines geme1insam: mMmer versuchte eine
Kırche, dıie sıch alleın für dıe gottwohlgefällıge Kırche 1elt, Chrısten, dıe nıcht ihr
gehörten, dahingehend beeinflussen, daß Ss1e sıch ıhr anschlossen.

Kırchen, dıe vorzugehen bestrebt9 wollten dıe en Gottes, dıe ihnen I-
arcnh, welıter vermitteln. S1e taten damıt etiwas VON dem Wäds> auch beım Dıalog

geschehen hat Aber S1Ee vergaßen darüber, aben, dıe außerhalb ihrer kanoniıschen Gren-
Z aufblühten, ın Ehrfurcht aufzunehmen. Weıl s1e meınten, den anderen Kırchen 19
über auSSCcC  1eßlich dıe eiıner Lehrerin innezuhaben, nahmen S1e weder jene rfah-
runNngecnN, welche diese Kırchen als Verwalterinnen der en des eılıgen Geilstes machen
durften, ZT: Kenntnıis, noch hörten S1e auf den Ruf Umkehr und Erneuerung, der ihnen
UTc andere Kırchen hätte zukommen sollen S1ıe legten Zeugn1s ab für dıe VON ıhnen
erkannte ahrheıt, aber s1e taten dıes nıcht ın der Art eines Dıalogs

Wenn INan also 1Im Dıalog festgestellt hat, daß sıch Schwesterkirchen gegenüberstehen,
und WENN INnan eshalb jene TODIEME angeht, dıe verursachten, daß S1e nıcht geschwiıster-
lıch zue1ınander stehen, sondern sıch eben gegenüberstehen, werden abermals nıcht Kom-
promi1sse zwıschen den bısherigen tradıtiıonellen Posıtionen beıder Kırchen esucht. Dann
geht D vielmenr eiınen prophetischen Dienst, den Schwesterkıirchen einander le1-
sten en Sıe en einander äamlıch behilfliıch se1nN, daß S1e AdUs der Vorläufigkeıit
ıhrer gegenwärtigen Ex1istenz nach Maligabe der (Gjottes der ihnen verheißenen end-
zeitliıchen ülle entgegenreifen, iındem S16 dıe eigenen Charısmata einbringen und sıch VOoOnN

Jenen der Schwesterkırche befruchten assen. rer endzeıtlıchen entgegenreifend,
wachsen sS1e auf dıe vollendete Einheit der Endzeıt, dıe schattenlose iırklıchkeit se1ın
wird, sobald »das Vollendete kommt« (vgl Kor Sehr nahe könnten sıch uUNsSeTEC

Kırchen eınander fühlen, WEeNN Ss1e 1Im ihnen schon anvertrauten Angeld dieser Einheit dıe
ülle vorauszuahnen vermöchten und (jott Jetzt schon preisen wollten für dıe Vollendung,
dıe Er dUs dem Angeld erwachsen assen verhiel)!

»Wır MÜSSEN, solange Iag LST, die CAYKe dessen VO.  ringen, der UNS gesandt hat; A

kommt die 1908 INn der niemand etwWwas [un kann« Joh 9,4)

Eıne große Aufgabe ist also der Dıalogkommissıon gestellt. Um ıhr nachkommen
können, sollen dıe Miıtglıeder nach Herzensreinigung estreben. Sıe edurien großer Emp-
findsamkeıt iıhrer »gelstlıchen Sinne«, damıt s$1e en WIE drüben, auf beıiden Seiten des
Grabens der Kırchenspaltung, das ırken des eılıgen Gelstes „sehen« vermögen.
(Jott schauen, erfordert e1in reines erz (vgl 5,8): WT se1n Herz nıcht gereinigt
hat, erkennt Gjottes Handeln er nıcht Auch bedarf 65 demütiger Bescheıidenheiıt,
VON denjeniıgen Belehrung anzunehmen, auf dıe rühere Generationen zume!1ıst als auf Ver-
irrte herabblickten

Aber gılt auch, daß die Kommissıon 91008 vorbereitend prü Sıe kann He hre Ar-
beıt dıe Erneuerung der Commun10 NUur vorbereıten, nıcht erreichen. Denn Kırchenge-
meılnschaft erwächst nıcht mıt logıscher Stringenz AUSs der theoretischen Eınsıcht, dalß dıe
alur erforderliıchen Bedingungen rfüllt sınd. Kırchengemeinschaft bedeutet wechselse1-
tige 1e€ 1e aber ist fre1:; s1e uß geschenkt werden. Kırchengemeinschaft also
tatsächlıch gewährt wırd, bleıbt auch dann en, ennn dıe Theologıe der 1NS1IC fın-
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det, dal sS1€e ewährt werden sollte Diese Entscheidung ist dann dıe Aufgabe der Kırchen
selbst

Möge Gottes Gelilst, das Band der Liebe 1im Geheimnis der Dreifaltigkeıit, dıe Arbeıt der
Dıalogkommissıon durchwehen, daß s1e dıe Voraussetzungen für dıe VO Commun10
zwıischen der katholischen Kırche und den orthodoxen Kırchen Al Licht bringt. Öögen
uUunseTeC Kırchen dann jener vollen FEinheit finden, in der s1e miıteinander »als das VON

der FEinheıit des aters und des Sohnes und des eılıgen Geistes her geeinte Volk«
erscheinen®.

O Vgl Z weiıtes Vatıkanısches Konzıil, Kıiırchenkonstitution Lumen entium Cyprian, De Orat. Dom. 23
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